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Das katholische Schulwesen, auf das iInan stolz War un Priesterrat, der aber bezeichnenderweise als wichtigste
das sıch Jjetzt fast den gleichen Problemen gegenübersieht Aufgaben Entwicklungsfragen, Ureinwohner-Probleme
wıe 1in den USA (vgl Junı KF, 786 ff 9 findet keine un! Rassendiskriminierung annte. Außerdem wünschen
entsprechende Ergaänzung 1mM Universitätsbereich. Heute die Priester jedoch auch bessere Kommunikation mit iıhren
esuchen ımmerhin noch 0/9 aller katholischen Kinder Bischöten und untereinander. Großen Wert legen S$1e auf
die prıvaten katholischen Schulen, diıe vorläufig noch VO  - das Gebet und die Askese sSOW1e auf die Zelebration der
der Regierung subventionıjert werden. Dıiese hohe Zahl täglichen Messe. Zwischen Ausscheiden un Anpassen
und die unbegrenzte Loyalıtät der Hierarchie gegenüber scheint aum iıne Möglichkeit für s$1e geben. Der
Rom können aber nıcht über wachsende Spannungen und Eucharistische Weltkongreß dürfte das Selbstvertrauen,
Ausbrüche AUS dem fixierten Weg hinwegtäuschen. Nur die Selbstkritik un:! das Selbstbewußtsein der australi-
zäh lassen sıch die Strukturen der Laienmitarbeit einfüh- schen Laıien und Priester weıt gestärkt haben, daß sich
rCNn, doch außerhalb dieses Schemas organısıeren s1e sıch allmählich auch der gesamte Charakter der Kirche des
frei und selbstbewußt. Mıt der offiziellen Kırche wollen Kontinents andern wırd.
die meısten jungen Leute nach ihrer Schulzeıit und auf den

Vgl Craig cGregor. Profile ot Australia, Hodder and Stough-Uniıiversitäten nıcht mehr iıdentifiziert werden COonN, London 1966, 203 > Donald Horne, The Next Australia,
Angus an Robertson, Sydney 1970 A.a.O., Z A.a.O.,7A0

A.a.O., Desmond O’Grady, Immigration Pol-
1CYy ‘lıve nerve', 1ın The National Catholic Reporter, 11 1970

Von 1968 bıs 1970 gaben 300 Priester ıhr Amt auf, und Aboriginal Issues Racısm 1n Australıia, ORK, enf 971/72

die Zahl der Seminaristen nımmt auch 1n Australien in John Nurser, Canberra, Dissolution an Christian renewal ın Aus-
tralıa, 1n * The Tımes, 1970 Zur Schulfrage besonders:

erschreckendem aße ab Dennoch haben sıch die Bischöfe Mol, The Eftects of Denominational Schools 1n Australıa, 1N :

bisher NUur wenıg auf einen Dialog mMıit ıhren Priestern und The Australıan an New Zealand Journal ot Sociology, Aprıl 1968;
Albert Koob, Shape ot Catholıic Education ‘Down Under’, 1n :

Laıien eingelassen. Ende 1971 bıldete sıch der Nationale America, Z 10 1972

Ihemen und Meinungen Im Blickpunkt

Techniık und Verantwortung
Zum Bemüuhen eiınes Technikers um IScCHe Selbsthilfe

Das Verhältnis V“O:  S Technik UuUN Ethik, die rage nach Hans Sachsse kommt als Vertahrenstechniker Aaus der
einer verantwortbaren anthropologisch-sittlichen Bewäl- chemischen Industrie und iSt Protessor für Physikalische
t1gung des technischen Fortschritts ıst einer Grundfrage Chemie, Technische Chemiuie, Philosophie der Naturwissen-
des menschlichen Zusammenlebens geworden. och ayurde schaft un: Wıssenschaftstheorie der Universität Maınz.
das Thema bisher nıcht NKUY ım kirchlichen Raum, gemes- Sein Buch 1St ıne Sammlung VO  _3 sechs Vortragen und
sen seinNner gesellschafllichen Bedeutung, fast sträflich Aufsätzen. Es geht darum, denen, die bisher gewohnt

N, "Technik un: Naturwissenschaft mehr oder wenıgervernachlässigt, fehlt auch einem gezielten un DTO-
duktiven Gespräch zwischen Naturwissenschafllern, '7-er H3 wertfrei betreiben, die ethische Relevanz des Phäno-
nıkern, Ethikern und Theologen. Das 19/2 ımm Verlag Rom- InNnenNs Technik deutlich machen un:! Konsequenzen dar-
bach, Freiburg, erschienene Buch VO  S Hans Sachsse „ Tech- Aaus ziehen. Sachsse argumentiert als Techniker für
nık Un Verantwortung“ ıst DWar nıcht unmiıttelbar ım Techniker. Das macht sein Buch für le, die sıch mıiıt den
Blick au} das interdisziplinäre Gespräch geschrieben, doch Fragen der Technik befassen wollen, besonders inter-
vermittelt einıge grundlegende Einsichten, die diesem essant. Sachsse geht davon Aaus, da{f die technische Beherr-
Gespräch dienen können. Heinrich-Jürgen Schulte- schung der technischen Prozesse mındestens für die
Vı eting, dromovıerter Physiker und Assıstent Instı- ständıigen Fachleute eın grundsätzliches Problem 1St. Eın
IuE für Christliche Gesellschaftslehre ın Freiburg, berichtet Problem aber 1St die ethische Bewältigung der Technik
darüber un fragt nach den Aufgaben, die der kıiyrchlichen (35, Sachsse hat yroße orge, die heutige Jugend
Verkündigung damit gestellt sind. könnte die Mitarbeit I1 der Weiterführung der technı-
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schen Entwicklung verweigern, weıl s1e entweder dem Für Sachsse 1st die Beherrschung der technischen Entwick-
Geschehen mißtraut oder keinen Sınn darın CI- lung prinzıpiell möglıch, weıl der Mensch darın ımmer

kennt (7%,; 120, 122) Das aber hätte tür die Mensch- iıne entscheidende Schlüsselstellung einnehmen wiırd. Es
wird nıemals eine völlıg selbständige, automatısch funk-heıt katastrophale Folgen. „Es führt eın Weg zurück“ in

ein romantisches einfaches Leben (vgl 72, 94) tioniıerende Technik geben, die den Menschen VO War-
tung un! Reparaturen efreıt. Je weıter die Automatıon
fortschreıitet, O „komplizierter, gefährlıicher, StOr-

Die Technik ıst wertfrei anfälliger“ wırd das technısche Wırkgefüge. „Seine Be-
handlung, Anpassung un Steuerung wiıird mehr Arbeit

Technik ISt für Sachsse zunächst die Anwendung „eines kosten, mehr Selbstbeherrschung un: intellektuelle
umfassenden Naturgesetzes“, wonach „Umwege oft schnel- Zucht Die Automatentechnik stellt Ansprüche die
ler ZU Ziel führen können“ als der direkte VWeg 52) Spezlialisierung, die alles Bisherige ın den Schatten stellt
Gewisse emische Prozesse verlaufen miıt Hılfe VO  3

egen die Behauptung, der Mensch besitze keine FreiheitKatalysatoren über Zwischenstufen erheblich schneller als
ohne s1e. In der Biologie 1St die Zweigeschlechtlichkeit für un: seine Entscheidungen se1en, ohne daß E wahr-
die Höherentwicklung der Lebewesen vorteilhafter als die nımmt, determinıert, wendet sıch der Praktiker Sachsse
ungeschlechtliche Vermehrung der nıederen Tıere. Der folgendermaßen: „Eıne Naturgesetzlichkeit, der meıline
Mensch 1St des „überlegten Umwegs fähig“ 53) Dıie Her- Entscheidung unterwortften sein soll, die iıch aber ıcht

durchschauen kann  9 ISt „ebensoviel wW1e Sar keine Natur-stellung VO  3 Werkzeugen ISt typisch für iıhn, dafß dıe
Paläontologen auf menschliche Spuren schließen, wWenn gesetzlichkeit“. Denn wenn WIr VOL eıiner konkreten Alter-
Werkzeugfunde gemacht werden (54) Dıie moderne natıve stehen, sınd WIr „praktisch . ob WIr s wollen
nık stellt mıiıt iıhrem ungeheuren Kapitaleinsatz, der dem oder nıcht, 1n die Freiheit gestellt 59) Freiheıit,
unmıiıttelbaren Konsum wiırd, einen mweg Sachsse, 1st erfahrbar, wen inNnan sıch entscheidet.
yroßen Stils dar

Es kommt darauf A diese Freiheit sinnvol]l und über-
Es 21Dt vielfältige Möglichkeiten für den Menschen, Jegt gebrauchen WwI1e möglıch. Dıie vollständige Absıche-
auf die Umwelrt einzuwirken, da{ß die Anschauung VOCOI- Tung einer Entscheidung durch totale Kalkulation unter

breitet ist, 1mM Prinzıp se1 alles machbar. Dieses „1INStru- Berücksichtigung aller Einflüsse un: aller möglıchen Fol-
mentale Denken“, das das gegenwärtige Verhältnis des gCcn 1St ein aussichtsloses Unternehmen. „Immer mussen
Menschen seiner Welt bestimmt, „hat im Rahmen der WIr 1SsSCTE Überlegungen abbrechen“ Dann kom-
technischen Arbeit durchaus seine Berechtigung“ (70) Inen Kriterien 1Ns Spiel, Ermessensfragen, die VO  - den
Aber nıcht 1Ur der Bereich der Technik un: der CNS damıt persönlıchen Voraussetzungen des einzelnen beeinflußt
verbundenen Naturwissenschaft siınd davon ergriffen, SOMN- sind. Sachsse nın dies die „irrationale“ Komponente Je-

der Entscheidung un meınt damıt, daß s$1e nıcht mehrdern auch die Geistes- un GesellschaftswissenschaftenZ
ratiıonal 1mM Sınne begründet werden, ohl aber

Die technischen Hılfsmittel siınd keine neutralen Instru- An personaler Verantwortung als persönlıche Entsche1i-
Sıe wirken aut die Ziele un Verhaltensweisen dung vertreten werden“ können Seıin Motto lautet

der Menschen zurück. Dıie Technik produziert nıcht NUur dementsprechend: „So rational WwW1e möglıch un 1r-
eue Wege, sondern auch Neue Ziele An iıhren „metho- rational w1ıe nötig“
dischen Erfolgen entzünden sıch die Utopien“ (70) Man
ets daß „Jede Zwangslage, ede ınnere Problematik Weiıl in len Entscheidungen dieses „irrationale“ Element

hineinkommt, können weder Naturwissenschaft noch Tech-durch die Veränderung der außeren Umstände mıiıt ılfe
einer besseren Technik beheben“ se1 72) So 1St die nık wertfrei betrieben werden. Entweder 1Dt verant-
Technik „ eiınem Stück unserer Fxıstenz geworden wortete oder verantwortungslose Technik bzw. Wıssen-
Wır leben Sanz un: Sal auf technısche Weıse. Wır haben schaft Bereıits das Denken „1St VO  3 Intentionen be-
nıcht die Technik, sondern WIr sınd c1e!“ (49) Die jel- stımmt un: das Autsuchen des Wesentlichen bei der
talt der Möglichkeiten, bei der nıchts mehr selbstver- Begriffsbestimmung 1St eın Bewertungsproze(ß“ 31) ıne
tändlich ISt, zersplittert das menschliche Bemühen. Eıne wertfreie Wiıssenschaft 1St. ın Wirklichkeit „wertblind“ 33)
Gemeinsamkeit der Zielsetzung geht verloren. „Über dem, un: überläfßt ıhre Ergebnisse anderen beliebiger Ver-
Was WIr können, wissen WIr nıcht mehr, W 4s wır wollen, fügung oder überantwortet das Geschehen allein den „1r-
Was WIr wollen sollen Wer aber nıcht mehr weıß, w 4S rationalen“ Entscheidungen subjektiven Ermessens.
wıll, verliert sıch selber“ 70) das Machbare. Dıie Folge
der „einseitigen Wendung unNnserer Aktivıtät, die zußere
elt 1n den Grift bekommen, löst 1n steiıgendem Ma(fle elche praktischen Regeln sınd möglich?
Unbehagen und Kritik aus“, weıl die dadurch entstehende
Bedrohung und der Sınnverlust immer mehr empfunden Wıe aber soll sıch der Mensch seiıner Technik gegenüber

verhalten? Aut der Suche nach verbindlichen Maßstäbenwerden 71)
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für die Bewältigung der Technik findet Sa$sse, daß die Probleme der Technik mussen der ganzen Gesellschaft
„Iräger ethischer Bildung“, insbesondere auch die Kırchen, möglıchst objektiv un: übersichtlich dargestellt werden,
die Techniker 1m Stich lassen. Eınzıg die Boulevardpresse damit ıne gew1sse technische Allgemeinbildung entsteht
un: die übrigen Massenmedien lieferten konkrete Lebens- und dıe Technik auch für den Außenstehenden ihres Ge-
beratung. ber „die Intormation 1St eın Konsumartikel heimniıscharakters entkleidet wird. Dıies ISt ıne didak-
geworden, der verkauft sein 111“ (43) Man lıefert, tische Aufgabe, ebenso wichtig w1e die technische Entwick-
gefällt. Dıie Aufgabe 1St SIM die alschen Hände geraten“ lung selbst Sıe ann 1Ur VO  $ den Fachkennern el-
(44, 144) Überall, auch ın den Religionsgemeinschaften, ber geleistet werden. Dıie technische Entwicklung muß
1St der rend beobachten, sıch den Verhältnissen AaNZzu- einer Vielzahl VO  } verschiedenen möglıchen Ziel-
gleichen und den jeweiligen Wünschen der Menschen ent- SETZUNgEN auf ıhre Auswirkungen iınsbesondere für m-
gegenzukommen 43) Anstatt verbindliche Ma(lßstäbe ayelt un Gesellschafl untersucht werden. Das gilt erst

SEtTZECN, ziıeht INan sıch auf bloße Kritik zurück (94) Dıie recht tfür Entwicklungen, die nıcht mehr rückgängig BC-
aber jetert keine konkreten Normen (40), sondern erzieht macht werden können In einıgen Ländern haben

Mißtrauen und zerstOrt den Mut ZUur Bindung dıe solche Gremien bereits die Arbeit aufgenommen. Hıer
Gemeimnnschaft (vgl Technik aber aßt sıch 1Ur in mussen die Techniker mıiıt den Sachverständigen aller
Gemeinschaft bewältigen. deren Dıiszıplinen, die sıch mit dem gesellschaftlichen

Leben beschäftigen, zusammenarbeiten 129)
In diesem Diılemma geht Sachsse Nnu  e nıcht letzte Unter Beteiligung VO  3 Sachverständigen mussen weıter-
Sınnbestimmungen für die Technik, sondern beschränkt hin Entscheidungsgremien gebildet werden, die Forschung
sıch darauf, das CUu: W as iıhm als Mensch mıt technı- und Entwicklung Steuern (24) Diese Bereiche können
schem Sachverstand möglıch ISt, nämlıch ıne Art Selbst- SChH ıhrer großen Bedeutung tür die Gesellschaft nıcht
hılfe eısten und den Technikern zeıgen, ıhre sıch selbst überlassen werden. Sachsse 1St o der Meiı-
Verantwortung lıegt, und diejenigen Probleme InmMmen- NUuNg, INnan müßte auf die Dauer auf Yew1sse Kenntnisse
zustellen, dıe gelöst werden mussen, damit die Technik verzıchten, deren Anwendung gefährliche Folgen für die
„als Hılfsmittel“ gehandhabt werden ann (74, 4, 147), Menschheit haben Damıt aber würde INa  - diese
unabhängiıg davon, welche letzte Sıinnbestimmung InNnan Wissensgebiete anderen beliebiger Erforschung über-
ıhr geben wird. lassen und hätte Umständen keine Möglichkeit

mehr, sıch sachgemäß dagegen schützen. So ware 6
Das Problem der Verantwortung für die Technik 1St AUuUS ohl besser, das gefährliche Wıssen verantwortungsvoll
We1 Gründen mıiıt naturwıssenschaftlichen Miıtteln nıcht integrieren bzw isolieren. iıne „MCUC Autklä-
lösbar: können AUS Naturwissenschaft und Technik rung“” soll deutlich machen, daß alle Entscheidungen letz-
keine Zielvorstellungen entwickelt werden, weıl der tech- ten Endes eiınen „irrationalen“ Hıntergrund haben und
nısche Prozefß nıcht AULTONOM ist, sondern wesentlich VO' persönlich verantwortet werden mussen Mıt ande-
Verhalten der Menschen bestimmt wırd (58) 1St nıcht LECeNMN Worten: MU: klar werden, dafß die technısche Ent-
möglıch, miıt technischen Mitteln die menschlichen Unzu- wicklung NUr bewältigen ist, wWenn jeder seiınem
länglichkeiten und schon Sar nıcht das ose Aaus der Welt Platz verantwortlich handelt, sıch mıiıt allen solida-

schaffen Wenn eın kompliziertes un: - risch verhält. Dazu mussen Verhaltensmuster für die
überschaubares System WwI1e die Technik zweckdienlich friedliche Bewältigung VO  3 Konflikten eingeübt werden.
tunktionieren soll, mu{ß ein in gewissen renzen konstan-
tES, allgemeinverbindliches Normensystem entwickelt WeTI-
den Diese Normen mussen VO  } jedermann, unabhängig Die Sinnfrage liegt In eiıner tieferen
VO  3 seinen siıttlichen und weltanschaulichen Voraussetzun- Dimension
SCN, eingehalten werden können. Sıe dürfen daher,
meınt Sachsse, kein sublimes Hochethos verwirklichen Wır haben gesehen, da sıch Sachsse Aaus praktischen
wollen ÜE oöhe der Ansprüche gefährdet hre prak- Gründen daraut beschränkt, die Technik als „Hilfsmittel“
tische Verwirklichung“ (46) Würde INan noch, W as Sachsse verstehen. Dies 1St ıne vorläufige Sınnbestimmung, die
nıcht un die Durchsetzbarkeit fordern, be1i Verlet- 1mM Grund alles offenläßt. Sıe scheint auf den ersten Blick
ZUNg der Normen Sanktionen vorsehen, dann käme seıin og dem Satz wiıdersprechen, daß keine neutrale
Vorschlag auf die Forderung nach eiınem Gesetzeswerk Technik 1bt Da aber durch die Rückführung der Technik
für die Regelung des technischen Lebens hinaus, W as der autf ein Hıltsmittel diejenigen Mängel beseitigt werden
Sıtuation auch angepaßt ware. Dieses Gesetzeswerk sollen, die den Menschen bedrohen, wırd der Mensch ZU:
müßte letztlich internationale Geltung bekommen. Ma{iß dieser Reduktion. Das bringt die erforderliche welt-

anschauliche Wertung ın das Konzept. Weıl der Mensch
Sachsse 111 zeıgen, welche konkreten Beiträge die Tech- die „ Weichen stellt“, lehnt Sachsse alle Konzeptionen ab,
nıker selber eisten können un mussen, damıt die Gesell- in denen die Technik als eın „Naturprozei5s“ verstanden
schaft als das Problem Technik lösen Z Hıer wırd, der „alleın ohne Zutun des Menschen abläuft“ 69)
einıge typısche Vorschläge: Die Gegebenheiten und Auch tTeuert sıch das techniısche Geschehen nıcht mıt „BC-
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heimnisvoller mythischer Macht“ selbst. „Die Idee, da{fß e5s5 Vollbringen und Verbrauchen“ äßt sıch dann nıcht mehr
die Technik 1bt, die sıch mıiıt eigener Gesetzlichkeit ent- durch noch vollkommene Techniken ZUr Erlangung der
wickelt“ 1St selber „ein moderner Mythus“ (58, 122) ınneren Unabhängigkeit VO  ; ıußeren Einflüssen gewinnen,

W1e S1e Sachsse zunächst Aus praktischen Gründen VOI-

Nun 1Sst ZWAar sıcher, dafß der technische Prozeß VO  - der schlägt (62 E: denn WIr können Sar nıcht wirklich AaUS-

Entscheidung des Menschen abhängt. Man mu{l aber doch steigen. egen der Totalıtät des Phänomens Technik
stärker berücksichtigen, w 1e ıne solche Entscheidung ‚> annn eın solcher Standpunkt, wenn überhaupt, 1Ur VO
stande kommt. Der Mensch entscheidet den Schalt- Außerhalb, VO]  3 einer wirklichen Transzendenz er-
stellen der Technik nıcht wıillkürlich, sondern 1im Hınblick öfftnet werden.
auf die gegebene Sıtuation, auf die Möglichkeiten hın, dıe
s1e eröftnet, auf die Bedürfnisse, dıe hat und auf die Obwohl Sachsse den Sınn der Technik in iıhrer Funktion
Ziele, die iıhm seine Phantasie zeıgt. Dıie meılsten Ent- als Hılfsmittel sıeht, das dem Menschen ermöglıchen soll,
deckungen und Erfindungen wurden erst möglıch, als eın freies Leben ohne ngst führen, fließen hie un: da

Bemerkungen e1ın, die über diese Sınngebung hinausgehen.entsprechende gesellschaftliıche un: wirtschaftliche Voraus-
setzungen gegeben A Wenn aber die eıt reıit 1st, So heißt CS, das technısche Geschehen übe aut die Beteıilıg-
„liegen S1e ın der Lufts; h., s1e werden dann auch wirk- ten einen ‚Zauber“ A2UuUSs 9), die technische Leistung DCc-
lıch gemacht, meıstens mehreren Stellen zugleıch. SO währe „unabhängig VO iıhrer praktischen Verwertbar-
folgt die Entwicklung dem, W 4as 1mM Rahmen des VOTI- eit ıne „eigene Befriedigung un eın eigenes Erfül-

Jungserlebnis“ (57, 96) oder „die Freude schöpferischerygegebenen Ganzen möglıch oder 1n gewi1sser Weıse
notwendiıg 1St Naturgesetzlichkeit der Welt un: schöpfe- Verwirklichung“ 96) Der Mensch erfahre ın der Er-
rische Eıgenart des Menschen siınd der Rahmen, der die kenntnis „das lück des Zusammenhanges mıt dem Gan-
technische Entwicklung ermöglicht un zugleich begrenzt. zen (96) Wenn Sachsse diese Phänomene auch nıcht
Je nach dem Verhalten der Menschheit annn der Prozefß weıter verfolgt, zeıgt sıch ihnen doch, da{fß die Tech-

nık nıcht 1Ur historisch als eın Hılfsmittel des Menschen1n ıne Sackgasse führen. Sackgasse bedeutet aber, daß das
Wechselspiel VvVvon Naturgesetzlichkeit und Eigengesetzliıch- 1n Erscheinung tritt, sondern daß S$1e auch als Erfüllung
keit des Menschen ın tödlichen Widerspruch zueinander des Menschseins verstehen ISt, mi1t aller Gefährlichkeıit,
gyeraten 1St, da{fß der Mensch sıch nıcht ın gehöriger Weıse die S1e miıt sıch bringt.

dıe vorgefundenen Bedingungen gebunden hat Er Wr
nıcht angepaßt. So verstanden, stellt das technische Ge-
schehen ıne Stutfe der Evolution des Lebendigen dar, Bewältigt die Kirche das robiem
dessen Erfolg VO  3 der Vernunft, VO  3 der schöpfe-
riıschen Verbindung des Menschen mıt dem Kosmos, ab- Wıe steht miıt dem Vorwurf Sachsses, dıe Kirche hielte
hängt. ıne solche Interpretation 1St wichtig, weiıl daraus siıch bezüglich der Bewältigung der Technik 1ın einer —

konkreten Dıstanz? Dem Zweıten Vatikanischen Konzıldie CNSC Verbindung des Menschen un seiner Technik
zufolge führt der Mensch mi1t der Entwicklung der Tech-miıt dem kosmischen Geschehen siıchtbar wird.
nık einen Auftrag Gottes AUuUs, die Schöpfung vollenden

Es o1bt viele Gründe dafür, daß die Entwicklung der und sıch selbst dabei entftalten (GS 57) Der materielle
Menschheit 1n einer Sackgasse enden könnte. Sıe sind all- Wohlstand kann VO  ; der Versklavung die aterıe
gemeın ekannt un rauchen hier nıcht aufgezählt befreien und ıne Öffinung für kulturelle und relig1öse
werden. Der „möglichst ratiıonale“ Gebrauch der Freiheit, Fragestellungen und auch tür die Botschaft des Van-
WI1Ie ihn Sachsse fordert, bleibt ın jedem Falle die prım1- gyelıums ermöglichen (MM 175 189, 246) Technisches Be-
tıvste Voraussetzung für die gegenwärtige Beherrschung mühen annn auch dem Zentralgebot des Neuen Testa-
der Technik, für die posıtıve Bewältigung jeder zukünf- mentfes entsprechen, den Brüdern dienen (GS 5 Fehl-
tıgen Technik un für einen posıtıven Ausgang des Expe- entwicklungen treten nıcht zwangsläufig auf (GS 5%) Dıie
rimentes Menschheit überhaupt. VWer sıch 1aber die end- technische Entwicklung 1St daher DOSILtLV bewerten un:
gültige Bewältigung der Technik bemüht, mu die Sıinn- als Auftrag die Freiheit der Menschen verstehen
Trage 1n einer tieferen Dımension stellen. Da die tech- (MM 175 189, 246; GS 35 36, 54, 57 64) Sıe annn der
nısche Entwicklung nıcht in die Absurdität führen wird, Annäherung der Menschen aneınander dıenen 3 und 1St
kann mıt nıchts bewiesen un mıt keiner Technik dran- begrüßen, solange S$1e nıcht der gottgegebenen Sıttenord-
tiert werden: das mu{ erhof}t oder geglaubt werden. NunNng zuwıiderläuft (MM 189), solange den „geistıgen un:
VWenn Bewältigung der Technik Aufhebung der ngst un: sittliıchen Werten VOT allen anderen“ der Vorrang gegebenhre endgültige Sınnerfüllung bedeuten soll, annn annn wırd (MM 210) und „der Mensch Träger, Schöpfer un:
das bedeuten, den Augenschein utopisch handeln Ziel aller gesellschaftlichen Eınrıchtungen ISt  « (MM 216)

müuüssen, wenn INan seine Freiheit sinnvoll gebrauchen Wo seine Würde geht, 1St dem Menschen nıcht
wıll Viıelleicht bleibt dem einzelnen gar nıchts anderes erlaubt, sıch die 10224 Notwendigkeiten VO  $ Sach-
übrig. Eınen Standpunkt „außerhalb des Zirkels“ (73, zwangen stellen (GS 65) Wertvoller als aller techniı-

scher Fortschritt 1St, „ Was die Menschen ZUT Erreichung147 148) VO  3 „technıschem  r Fortschritt un: Konsum, VO  e}
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einer umfassenderen Gerechtigkeit, einer umfassenderen Geschehens. Die konkreten Verhaltensweisen ZUr Bewälti-
Brüderlichkeit un: einer humaneren Ordnung der gesell- gun des Phänomens Technik müfßßten aut rund der
schaftlichen Verflechtung tun  « (GS 35) „Die fundamen- kirchlichen Grundsatzerklärungen VOo  —$ den einzelnen
tale Zweckbestimmung dieses Produktionsprozesses be- ıhrem Platz erprobt un weıter vermıiıttelt werden. Der
steht“ deshalb „weder in der vermehrten Produktion als Beıitrag der christlichen Techniker Ort 1St gefordert.
solcher noch in der Erzielung VO  — Gewıinn oder Ausübung Von ıhnen müßte die kırchliche Verkündigung über
VO  — acht, sondern 1mM Dienst Menschen, und ZWAar Fragen nach Wirtschaft und Technik wesentlich mitgetra-

ganzen Menschen“ (GS 64; vgl 35 246; SCn werden, da viele Geıistliche darın überfordert sind.
36) Vergleichsweise schart und nüchtern außert sıch Im technischen Zeıitalter 1St eben auch der Glaube keine

Paul VI (B 34) Nach kirchlichem Verständnıis hat die Privatsache und dıe Technik keine Sache mehr, die nıchts
Technik den Sınn, die materiellen Bedürfnisse der Men- mıiıt dem Glauben iun hat
schen befriedigen, damıt s1e frei werden für ihre kul-
turelle un: geistige Entfaltung. ber auch die Theologie .ist stärker gefordert als bisher.

Denn ZUur ernsthaften Bewältigung der Technik ISt uneDıie Kırche jefert SOZUSagen Grundnormen, die 1m großen
n den konkreten Vorschlägen Sachsses aSSCH. entschiedene Haltung Aaus dem Glauben heraus ertorder-

lich, W1e WIr oben sahen. Weıterhin mMu: z. B geklärtEın solches 5System VO allgemeinen Grundnormen 1St C1I-

torderlich, wenn inan eın konkretes Normensystem autf- werden, worın die in GS angesprochene Vollendung
stellen 11l Es mu{fß die Sınnbestimmungen, die geforder- der Schöpfung un die Entfaltung des Menschen besteht.
ten sıttlıchen Grundhaltungen un! den sıch daraus er- ften ISt auch, welchen Wert die VO Menschen gestaltete
gebenden Methodenspielraum festlegen. Es 1St Ausdruck und durch se1in technisches ngagement vorbereitete Welt
der weltanschaulichen Grundhaltung und tällt in die Zu- tür das endgültige Leben des Menschen besitzt. Das
ständıigkeıit der „Träger der ethischen Bildung“. Sıe auf- Zweıte Vatikanum deutet dies höchstens (vgl 39)

Bevor die offizielle Kırche mehr SCH kann als bisher,zustellen 1St also Aufgabe der Kıiırche Aus diesen rund-
ormen wırd das System der konkreten Handlungs- wırd noch viel theologische Arbeit nötıg se1n. Dazu bedarf

des Gespräches MIt den zuständıgen Fachleuten. Sachs-anweısungen der konkreten Sıtuation entsprechend ent-
faltet. Hıer haben die zuständigen Fachleute einen SsCs Buch 1St eın anregender Beıitrag dazu.
unverzichtbaren Beıtrag eıisten. Sachsse hat sıch gerade Heinrich-Jürgen Schulte-Vieting
dieser Aufgabe gestellt. Wenn die Kirche auch bonkretere
Aussagen über die Bewältigung der Technik macht 4, 1St

Sachsses Buch.
Dıiıe 1n Klammern gesetzten Zahlen ezeichnen die Fundstellen ın

doch ıne ZeW1sSse Hiılflosigkeit dem Phänomen als Ganzem Wır beschränken uns aut die Enzykliken „Mater
gegenüber nıcht erkennen. Man verkündet Z Wr g-

6r Magıstra“ MM) apst Johannes’ und „Populorum PTo-
gress10“ Papst Pauls VI sOWw1e die Konstitutionen des Zweiten Vatı-WwI1sse Zielsetzungen für die Technik, gibt aber nıcht d} kanıschen Konzıls über die „Kırche 1n der Weltr VO:  3 heute“ (Gaudium

W1€e diese realısıert werden sollen. Die kirchliche Verkün- et SPCS, GS) un ber die „Kırche“ (Lumen gentium, LG) Er-
klärung des Zweıten Vatikanischen Konzıls ber die „Erziehung“digung kommt noch nıcht eiınmal bej den eigentlichen (Gravıssımum educatıon1s), Einleitung. Vgl Weber,Adressaten Das galt nıcht 1Ur für Sachsse. Das gilt Schreiber, Rauscher, Das Konzıil ZUur Wırtschaftsgesellschaft, Mun-

bereits tür die kirchlichen Gemeinden. Die einzelnen Ge- sSter 1966; Roos, Ordnung un Gestaltung der Wirtschaft. Grund-
lagen und Grundsätze der Wirtschaftsethik nach dem 7Zweıten Vatı-meıindemitglieder siınd die Träger des heutigen echniıschen kanıschen Konzıil, öln 1971

Konferenzen

OÖkumenische en der Weltmission?
Zur Weltmissionskonferenz Bangkok
Der jolgende Bericht andelt VO  S einem Ereignis, auf das ın Bangkok VO:  - Ende Dezember 197972 bıs Anfang Januar
ADLYT bereits ım Februarhefl (S 102) hingewiesen haben, 1973 Dıie Konferenz, die manche als ıne Woende ın der
über das IOLY aber au $ Raumgründen erst jetzt ausführlich christlichen Weltmiss:on sahen Un darstellten, hat nıcht
berichten bönnen. Es geht die Weltmissionskonferenz NuYT ın ökumenischen Kreisen, sondern auch auf lokaler


